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Ehrungen... Leserbriefe... 

Jubiläen... 

Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e. V. 

Der Sommer kommt,  
unaufhaltsam!!! 
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Editorial 

 
 
 
Liebe Mitglieder, Angehörige, Weggefährten und Leser, 
 
ein turbulentes Trimester liegt hinter uns. 
 
Vorstandswahlen im März, konträre Diskussionen während der Veranstaltung, die dennoch erfolgreich 
mit einer teilweisen Neubesetzung von Statten ging. Mehr dazu auf Seite 9. 
 
Nicht so erfolgreich verlief die Einladung zur Mitgliederversammlung des Regionalverbandes West die 
zwar stattfand, jedoch aus Mangel an Interesse (ich wage das mal so zu schreiben) nicht beschlussfä-
hig war und wiederholt werden muss. 
 
Auch das kann mal vorkommen, wünschenswert ist aber immer eine beschlussfähige Versammlung, 
denn es geht immer um diejenigen die dem jeweiligen Regionalverband angehören und da sollte doch 
ureigenes Interesse vorhanden sein. 
 
Was gibt es neues in dieser Ausgabe? 
 
Ehrungen, Jubiläen und auch Ankündigungen. 
 
Hier möchte ich speziell auf das alljährlich stattfindende Drachenbootrennen in Berlin-Gatow hinweisen, 
das am 12.06.2011 in Alt-Gatow 5-7 in 14089 Berlin in der Zeit von 10.00 –  ca. 17.30 Uhr stattfinden 
wird. 
 
Hier ist auch der Kreuzbund mit den Kreuzbund-Piraten wieder am Start und freut sich mit Sicherheit 
über tat- und klatschkräftige Unterstützung. 
Anzeige auf Seite 5 dieser Ausgabe!!! 
 
Wer noch nichts vorhat sollte sich dieses Ereignis im Kalender notieren, es ist immer wieder eine sehr 
angenehme Veranstaltung und, da es sich um eine trockene und cleane Zusammenkunft handelt, kann 
man vielleicht auch mit Teilnehmern anderer Abstinenzverbänden Gedanken austauschen und mal hö-
ren wie es da so läuft. 
 
Vielleicht auch, da es in dieser Ausgabe wieder Beträge zur Mitgliedschaft gibt, Erfahrungen erfragen 
wie es dort läuft mit der, wie so oft falsch genannten, ZWANGSMITGLIEDSCHAFT. 
 
Ganz besonders möchte ich in dieser Ausgabe auf die letzten Seiten hinweisen. 
Ab Seite 13 haben wir viele Informationen der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen e.V. zum Nachle-
sen veröffentlich an die man sonst so nicht unbedingt heran kommt. 
 
Viel Freude beim Lesen. 
 
Für das Redaktionsteam 
 
Uwe Broszey 
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Leserbriefe 

Meinungsäußerung 
 
(leider nur handschriftlich, aber ich habe nun mal keinen Computer) 
Ich bin 54 Jahre alt und 13 Jahre trocken. 
Seit Monaten verfolge ich gespannt die Diskussion um die geplante Pflichtmitgliedschaft im Kreuzbund. Nun hat 
mich der Artikel von Frank Milinewitsch (Info Nr. 67) dazu angeregt, meine Meinung auch einmal öffentlich zu 
äußern. 
Frank kenne ich sehr gut aus fast 10 Jahren Gruppenarbeit, wo wir viele Diskussionen geführt haben. Oft sind 
wir dabei am Ende auf einen Nenner gekommen, aber manchmal  auch verschiedener Meinung geblieben. Das 
kommt vor im Leben und schmälert keineswegs die Achtung vor dem anderen. 
Zur Frage der Pflichtmitgliedschaft konnte ich bei Frank keinen eindeutigen Standpunkt herauslesen. Offenbar 
ist er noch am Umdenken, nur in welche Richtung? 
Andere, wie Jens Richter, haben eine klare Ansicht, wählen jedoch vorsichtige Worte. 
Ich bin ein Freund deutlicher Worte, deshalb hier meine Meinung, auch wenn sie auf den ersten Blick sehr 
scharf erscheinen mag: 
 

Durch die geplante Pflichtmitgliedschaft wird der Kreuzbund seine Gruppen zerstören und damit am 
Ende sich selbst! 

 
Ich kann nur von der Situation in meiner Gruppe ausgehen, vielleicht sieht es in anderen noch nicht so kritisch 
aus. Aber ich musste im vorigen Jahr miterleben, wie die Gruppe von etwa 15 – 20 Teilnehmern durch Abgän-
ge und Todesfälle auf jetzt nur noch 5 – 7 geschrumpft ist. Weitere Abgänge würde die Gruppe wahrscheinlich 
nicht mehr verkraften. Wenn der Kreuzbund nun auch noch Leute rauswerfen will, bloß weil sie  sich eine Mit-
gliedschaft nicht leisten können oder wollen, dann wäre das nicht nur brüskierend für die Betroffenen, sondern 
käme auch einem Todesurteil für die Gruppe gleich! 
Für mich persönlich kommt eine Mitgliedschaft nicht in Frage, erstens aus finanziellen Gründen und zweitens 
durch schlechte Erfahrungen, die auszubreiten hier der Platz fehlt, die aber jedenfalls nichts mit der Gruppe zu 
tun haben. Käme nun die Pflichtmitgliedschaft, egal ob mit oder ohne „Schamfrist“ von 12 Monaten, so würde 
ich einen Rauswurf  nicht abwarten, sondern, wenn auch schweren Herzens, mir vorher ein anderes Angebot 
suchen, von denen es in Berlin ja -Gott sei Dank- genug gibt. Schade um die schöne Gruppe, die mir viel gege-
ben hat und in der ich so viel erlebt habe! 
Ein Ausweg wäre vielleicht die Weiterführung als freie Gruppe, über die zu diskutieren ich jederzeit bereit bin, 
genügend Mitstreiter vorausgesetzt. Aber auch dann hieße es: 
Kreuzbund – ade! 
 
Thomas Braunstein 
Gruppe Dänenstraße 

 

Grundsätzliche Vereinsmitgliedschaft 
 
In der Dezember-Ausgabe der Kreuzbund-Info schrieb Frank Milinewitsch in seiner Argumentation  für die 
grundsätzliche Vereinsmitgliedschaft: „Ein mitgliederstarker Gesamtverband ist finanziell unabhängiger und 
kann seine Interessen nach außen besser vertreten.“ 
 
Ich besuche keine Gruppe, damit meine Interessen nach außen vertreten werden. Ich besuche meine Gruppe 
um mein Lebensinteresse nach innen zu vertreten. Lobbyismus für mich? Mir scheint, der Kreuzbundvorstand 
begibt sich in den gleichen Teufelskreis wie die Vertreter der Arbeitnehmerinteressen (einstmals Gewerkschaf-
ten genannt). Betriebsgruppen spielen in der Außenwirkung überhaupt keine Rolle mehr. Das überzeugende 
Auftreten der Gewerkschafter gegenüber ihren Kollegen verliert an Wertschätzung. Dafür preist man sich als 
Meister des Lobbyismus für die Interessen ganzer Klassen. 
 
Stellen wir das Ganze doch mal vom Kopf (Klaus, bitte mal kurz festhalten!) auf die Füße.  
Am Anfang steht die Gruppe.  Diese kann aus Mitgliedern und Nicht-Mitgliedern des Vereins bestehen. Solan-
ge diese Gruppe ihre Raummiete selbst bestreitet, verursacht sie bei der Ausübung dessen, wozu sie letztlich 
und ausschließlich dient, keine Kosten.  
Eine SELBST-HILFE-Gruppe ist ein freiwilliger Zusammenschluss von Menschen, wo man lernt und übt, sich 
selbst zu helfen. Eine Selbsthilfegruppe hilft den darin befindlichen Menschen und dadurch sich selbst.  
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Leserbriefe 

 
Der Kreuzbund erklärt seinen Zweck und seine Aufgaben in §5 der Satzung des Bundesverbandes: 
 

Zweck des Bundesverbandes ist im Sinne des christlichen Nächstenliebe 
 

a) die Abwehr der Suchtgefahren und 
b) die Vor- und Nachsorge bei Suchtkranken, Suchtgefährdeten und deren Angehörigen 

 
Erst in Punkt 2 und aus 1. abgeleitet ergeben sich Aufgaben wie Gruppenbildung, Beratung, Weiterbildung, spe-
zielle Angebote… und ganz am Ende werden Lobbyarbeit und suchtpolitische Maßnahmen und Interventionen 
genannt. 
 
In Bezug auf das Ausgangsproblem – Geld- müssen wir uns, bevor wir zu übereiltem Aktionismus schreiten, uns 
die Kernwirkungsbereiche des Kreuzbundes herausschälen, nämlich die Selbsthilfe in den Gruppen. Alles was 
nicht dazugehört (Geselligkeit, Veranstaltungen, Seminare und auch die Betriebskosten für ein überdimensionier-
tes und in seinen Betriebskosten unkalkulierbares Haus) muss ganz oder zeitweise infrage gestellt werden dür-
fen. 
 
Eine Entscheidung für die grundsätzliche Mitgliedschaft würde etliche Nichtmitglieder verprellen und darin sehe 
ich einen Verstoß gegen den o.g. Zweck des Kreuzbundes. Auch wären die betreffenden Gruppen um die inhalt-
lichen Beiträge dieser Gruppenbesucher beraubt. 
 
Wenn ich in der Klinik meinen Selbsthilfeverein vorstelle, ist das Interesse der Anwesenden zunächst meist mä-
ßig. Die Ohren werden spitz, wenn wir von den Angehörigen sprechen und das erste „Aha“ kommt, wenn wir sa-
gen, dass die Mitgliedschaft zwar angestrebt, aber nicht zwingend ist. 
Wir leben in einer Zeit, in der es auch in der Sucht-Selbsthilfe so viele Angebote und  Möglichkeiten wie nie zuvor 
gibt. Ich kenne keinen weiteren Verband, in dem auch Angehörige von Suchtkranken die Gruppen besuchen. 
Diese von Selbsthilfe zu überzeugen ist noch schwieriger als die die Betroffenen selbst. Wenn ich den Angehöri-
gen jetzt noch zu erzählen hätte, dass sie dann irgendwann Mitglied werden müssen – welche Aussichten hätte 
ich noch, zu überzeugen? 
 
Ausgangspunkt der Diskussion um die grundsätzliche Mitgliedschaft ist, wie so oft in diesen Tagen, die allgegen-
wärtige fiese Finanzierungslücke und die in meinen Augen irrwitzige Annahme, wenn alle, die eine Gruppe besu-
chen, auch Beitrag zahlten, dann wäre das Problem gelöst. 
Tatsächlich würde aber erreicht, dass etliche, die bisher die Gruppe besucht hatten ohne Mitglied zu sein, ausge-
stoßen wären. Der Anteil, den die verbleibenden Mitglieder für die Raummiete zu zahlen hätten erhöhte sich pro-
portional dazu ebenso wie deren Unmut. Der Gewinn für die Neumitgliedschaft einiger weniger wären einige Sil-
berlinge, die den Verlust der Verstoßenen nicht aufwögen. 
 
Erfolgreich für die Mitgliedschaft werben können wir nur, wenn wir auch in der (Finanz-) Not zu den Dingen ste-
hen, die uns auch bisher überzeugen ließen: Hilfe für alle, die Hilfe brauchen – ungeachtet einer Mitgliedschaft.  
Nur dadurch können wir den Unentschlossenen dazu bringen, unsere Hand zu ergreifen, statt mit einer Zwangs-
mitgliedschaft zu erklären, dass wir unsere Hilfe an Bedingungen knüpften und ansonsten ein geschlossener 
Verein wären. 
 
Wirklich überzeugen könnten wir, wenn die Vereinsmitgliedschaft nicht Voraussetzung für die Gruppenteilnahme 
wäre sondern Anerkennung, Ehre und freier Wille.  
Ist nicht der freie Wille die erste Grundvoraussetzung für ein abstinentes Leben? Lasst ihn uns pflegen. 
 
Vielen Dank für Euer Interesse 
 
Bodo Schweppe  
Neufahrwasserweg 
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Danksagung 

 
Frauen  
Im       
Kreuzbund 

 

 

Jeden 1. Mittwoch in der Marthastraße 
18.15 - 1830   Uhr Vorgruppe 

        18.30 - 20.00  Uhr Gesprächskreis 
Ansprechpartner: Brigitte Appel 

Tel. (0 30) 61 74 67 25  
Mail: frauen@kreuzbund-berlin.de 

Frauengesprächskreis 

 
Danke Bernhard!! 
 

Jeder von uns der öfter in die Marthastraße geht kennt 
ihn!! 
Ein langer, manchmal etwas schlaksig wirkender, 
freundlicher Mensch, der ohne viele Worte zumachen 
für uns in unserem Begegnungszentrum arbeitet. Von 
Dacharbeiten am Anbau, über ständige Arbeit im Gar-
ten bis hin zu Erneuerung des Mauerputzes, für nichts 
ist sich Bernhard Stiene zu schade.  Dabei macht er 
kein Aufhebens um sich oder um seine Leistungen.  
Leistungen, an denen sich manch anderer Jüngerer 
ein Beispiel nehmen könnte. Jede Form des Dankes 
wird von ihm abgetan, es sei doch selbstverständlich 
und er tue dies doch auch für sich… 
 

Am 17. Dezember während der Weihnachtsfeier der 
Gruppe Techowpromenade halfen dann keine Aus-
flüchte mehr. 
 

Bernhard wollte sich gerade mit den Worten: „Ich 
muss doch noch das Fleisch schneiden!“, aus dem 
Raum stehlen. Mit ziemlich deutlichen Worten musste 
er  „gebeten“ werden zu bleiben. 
 

Nunmehr hatte unser Vorsitzende Klaus Noack die 
Möglichkeit, seinen und unseren Dank an den völlig 
überraschten Bernhard zu übermitteln. 
 
Ein Atlas als Dankeschön traf voll ins Schwarze! 

 
Unsere Hauptgruppenleiterin Carola überraschte noch 
mit einem tollen Blumenstrauß und Bernhard war 
sprachlos. Auch wenn ihm solche Danksagungen un-
angenehm sind, gefreut hat er sich doch! 
Gerüchten zu Folge soll Bernhard als Hobbygeologe 
und Geographie-Liebhaber das ganze folgende Wo-
chenende geblättert haben und  obwohl es kein einfa-
cher Schulatlas war, Bernhard entdeckte Fehler! Da 
gibt es eine Bahnstrecke in Australien, die führt… 
 

So kennen und lieben wir unseren Bernhard. 
Danke Bernhard für Alles!!! 
 

Jörg Giers 
Gruppe Techowpromenade 

ARBEITSGEMEINSCHAFT BEAUFTRAGTER BERLINER 
ABSTINENZ- UND SUCHTSELBSTHILFE VERBÄNDE E. V. 

Die ABA hat eine neu gestaltete Webseite. 

Zu finden unter: www.aba-ev.de  
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Ehrung 

 
Kreuzbund-Glasquader für Heinz Hartmaring 

Ehrung eines langjährigen Weggefährten 
 
Anlässlich unserer Gruppenweihnachtsfeier in der Techowpromenade am 17. Dezember 2010, hatten wir das 
Vergnügen unseren langjährigen Gruppenfreund und Weggefährten Heinz Hartmaring zu ehren. 
 
Auf Initiative der Gruppe und des Regionalverbandes Nord hatte der Diözesanvorstand Berlin den Bundesge-
schäftsführer, Herrn Jansen, ins Boot genommen. In völlig unbürokratischer Art und Weise und in nur einer Wo-
che stand für unseren Heinz die Auszeichnung des Kreuzbundes zur Verfügung: der Glasquader.   
 
Die Laudatio hielt unser Vorsitzender Klaus Noack. Die schönen Worte, die nicht nur unserem Heinz ans Herz 
gingen, möchte ich Euch hier auch mittteilen.  Schließlich solltet auch ihr wissen, welches gutes Beispiel für die 
Arbeit in der Suchtselbsthilfe und im  Kreuzbund Heinz Hartmaring  darstellt: 

 
 
 

„Heinz Hartmaring arbeitet seit nunmehr 
fast vier Jahrzehnten im Kreuzbund für 
die Menschen, die einen Weg aus ihrer 
Sucht suchen. Auch wenn es nicht da-
rum geht, wie vielen Menschen jemand 
geholfen hat; es dürfte gerade im Falle 
des Weggefährten Heinz nicht möglich 
sein, die Zahl der Menschen zu benen-
nen, denen er auf dem Weg in die zufrie-
dene Trockenheit geholfen hat. Von den 
Familien und Partnerschaften, die damit 
wieder in ein glückliches Leben geführt 
wurden, soll hier gar nicht gesprochen 
werden. 
 
 

In den Anfangsjahren des Berliner Kreuzbundes war er maßgeblich an diversen Gruppengründungen und der 
Stärkung des Berliner Verbandes beteiligt. Er war in der Verbandsarbeit, bis hin zur Tätigkeit im Diözesanvor-
stand, aktiv. Daneben hat er die Arbeit mit den Menschen nie aus den Augen verloren. Es gelang ihm stets die 
erforderliche Konsequenz in der Suchtselbsthilfe, mit der in seinem Herzen fest verwurzelten Liebe zu den 
Menschen in Einklang zu bringen. Seine besondere Fähigkeit Menschen zur Selbsthilfe zu motivieren, ließen 
ihn den Blick für die Veränderung der gesellschaftlichen Entwicklungen und die Erfordernisse des Zeitgeistes 
nie aus den Augen verlieren. So ist er auch heute noch bemüht, jüngere Weggefährten an die aktive Arbeit für 
den Kreuzbund heranzuführen. Anders als vielfach zu erleben, setzt er dabei seine eigene Person in den Hin-
tergrund und ist trotzdem mit seiner Erfahrung und seinem Wissen als Suchthelfer stets als Unterstützung prä-
sent.   
Leider ist er in der jüngeren Vergangenheit von schwerer Krankheit gezeichnet, so dass er seine Arbeit für den 
Kreuzbund zurücknehmen musste. 
Ich freue mich, unseren Weggefährten Heinz Hartmaring für sein Lebenswerk und als leuchtendes Beispiel für 
die Kreuzbundarbeit ehren zu dürfen.“ 
 
Diese Worte rührten nicht nur Heinz, der völlig von dieser Ehrung überrascht wurde, auch seine liebe Gattin 
und die Gruppenfreunde waren ergriffen.  
 
Wir alle sind stolz auf unseren Heinz und wünschen ihm noch viele glückliche Tage im Kreise seiner Lieben. 
 
Jörg Giers 
Gruppe Techowpromenade 
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Jubiläum 

Liebe Kreuzbundfreunde 
Auf diesem Weg ein herzliches Dankeschön 

an alle die mit uns 
25 Jahre Gruppe Gorgasring 

gefeiert haben . 
 

Mit ca. 40 Gruppenfreunden haben wir um 18.15 Uhr 
mit einem Wortgottesdienst in der Kirche begonnen. 
Weiter gefeiert wurde ab 19.00 Uhr im Gemeinde-

haus . Klaus Noack würdigte mit einer schönen Rede 
die Aufgaben der Menschen im Gorgasring in den 25 
Jahren. Danach kam Ronny Günther zu Wort und ehr-

te auch noch eine Gruppenfreundin für 10 Jahre 
Kreuzbund Mitgliedschaft. Auch ehemalige Haupt-

gruppenverantwortliche waren vertreten. Heinz Foj mit 
Frau und Heidemarie Hiersemann. 

Nach dem offiziellen Teil wurde es gemütlich beim 
guten Essen und Kaffee und Kuchen. Es ist bestimmt 
jeder satt geworden. Wir hoffen das es allen Gästen 
geschmeckt hat und in den vielen einzelnen Gesprä-
chen einen schönen Abend mit uns verlebt haben.  
Hier noch mal ein dickes Dankeschön für die Grup-

penfreunde die im Hintergrund für das leibliche Wohl, 
Gemütlichkeit und für das Aufräumen gesorgt haben. 
Wie wir gehört haben, war es ein gelungener Abend. 

 

Es grüßt Euch herzlich die Gruppe Gorgasring 

Die Gruppe Oberfeldstrasse in Biesdorf feiert  
10-jähriges Jubiläum 

 
Am 8. Januar 2011 war es soweit: Auf den Tag genau 
vor 10 Jahren gründete Karin Baitz (jetzt Noack) zu-
sammen mit Peter Zurko und Achim Schulze eine 
neue Gruppe, die stetig wuchs und bereits nach 5 
Jahren eine Größe erreicht hatte, dass sie geteilt wer-
den musste. 
 
Am Festtag fanden sich bereits am Vormittag 10 em-
sige Weggefährten im Pfarrsaal von „Maria - Königin 
des Friedens“ ein, deckten und dekorierten die Ti-
sche, bereiteten ein süsses und ein herzhaftes Büffet 
vor und hängten eine Wandtafel mit Bildern aus der 
Geschichte der Gruppe auf. 

 
Zur Feier konnte unser Gruppenleiter Uwe Katowski 
dann ca. 40 Gäste begrüßen, darunter den Vorstands-
vorsitzenden des Kreuzbunddiözesanverbandes Berlin, 
Klaus Noack, die Vorsitzende des Regionalverbandes 
Nord, Marion Krüger, unsere Gründungsmitglieder, die 
Gruppe aus dem Neufahrwasserweg (aus der Teilung 
entstanden), eine Abordnung des Kreuzbundchores 

sowie Pfarrer Kulpinski von unserer Heimatgemeinde. 
 

Dieser hob in seinem Grußwort zwei Eigenschaften 
des Kreuzbundes hervor, die in unserer schnelllebigen 
Welt besonders wichtig sind: Sich Zeit füreinander 
nehmen und einander zuhören! Anschließend reflek-
tierte Uwe Katowski die vergangenen 10 Jahre in launi-
gen Versen, von der Gründung der Gruppe durch eine 
holde Maid bis heute. Die Wandtafel gab dabei Hinwei-
se auf einzelne Stationen und Ereignisse. Mit herzli-
chen Grußworten übereichten Klaus Noack für den 
Kreuzbunddiözesanverband Berlin und Marion Krüger 
für den Regionalverband Nord Urkunde und Kreuz-
bundkerze. Klaus Noack betonte seine besondere Ver-
bundenheit mit der Gruppe, da er ihr selbst mal ange-
hört hat. Die Kerze zünden wir nun an jedem Gruppen-
abend zur Erinnerung an dieses schöne Ereignis an. 
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Jubiläum—Vorstand 

 
Anschließend stärkten und labten sich alle am 
Büffet und dabei wurden eine Menge alter Erinne-
rungen ausgetauscht. Besonders interessant war 
die Chronik, die Karin Noack zusammengestellt 
hatte und die reihum wanderte. Schließlich stimm-
te der Kreuzbund noch Lieder zum gemeinsamen 
Singen an. Viel zu schnell rannte die Zeit davon 
und eine schöne Feier, die lange in Erinnerung 
bleiben wird, ging zu Ende! 
 

Allen, die zu diesem feierlichen Ereignis erschie-
nen sind, danken wir ganz herzlich für Ihre gute 
Laune, die freundlichen Grußworte, die anregen-
den Gespräche und die netten Geschenke. Auf 
die nächsten 10! 
 

Karl-Heinz Fruth—(Oberfeldstrasse) 

 
 

Neuer Vorstand im Kreuzbund Berlin 
 
Am Samstag den 02. April 2011 haben die Mit-
glieder des Kreuzbund Diözesanverband Berlin 
auf der Mitgliederversammlung in der Techni-
schen Universität einen neuen Vorstand gewählt. 
 
Nicht mehr kandidiert haben aus dem bisherigen 
Vorstand: 
Brigitte Appel, Bernd Renner und Paul-Michael 
Leißner. 
 
Wir möchten an dieser Stelle nicht versäumen, 
allen drei Weggefährten unseren herzlichen Dank 
für die Arbeit und ihr Engagement in den vergan-
genen Jahren auszusprechen. Die Zusammenar-
beit war nicht immer geprägt durch einhellige Zu-
stimmung jedoch immer durch gegenseitigen res-
pektvollen und freundschaftlichen Umgang mitei-
nander. 
 
Brigitte Appel wird sich nicht ganz aus der Kreuz-
bundarbeit verabschieden. Sie wird den Kreuz-
bund Berlin weiterhin bei den Multiplikatorenar-
beitstagungen der „Geschlechterspezifischen Ar-
beit“ vertreten, auch den Angehörigengesprächs-
kreis wird sie weiter leiten. 
 
Paul-Michael Leißner wird sich der Kreuzbundar-
beit auf Bundesebene widmen, er kandidiert bei 
der Bundesdelegiertenversammlung im Mai in 
Erkner als einer der stellvertretenden Bundesvor-
sitzenden. 
Wir wünschen ihm für diese Arbeit alles Gute und 
immer eine glückliche Hand bei allen anstehen-
den Entscheidungen. 

 
Als neuer Diözesanvorstand wurden gewählt: 
 
Klaus Noack – Vorsitzender 
Klaus Krüger – stellvertretender Vorsitzender 
Jörg Giers – stellvertretender Vorsitzender 
Claudia Götze – Geschäftsführerin 
Heidemarie Krafft – Beisitzerin 
Karl-Heinz Fruth – Beisitzer 
Wolfgang Freier – Beisitzer 
 
Weiter gehört dem Vorstand auch Klaus Dimter als 
geistlicher Beirat an. 
Er informierte die Mitglieder darüber, dass er auf Bit-
ten des EBO weiter als geistlicher Beirat des Kreuz-
bundes zur Verfügung steht, bis ein geeigneter Nach-
folger gefunden wird. 
 
Die Aufgabenverteilung im Vorstand wurde vorerst 
wie folgt festgelegt: 
 
Klaus Krüger ist weiterhin für die Klinikarbeit zustän-
dig. 
Wolfgang Freier kümmert sich in Zukunft um die Se-
minare. 
Karl-Heinz Fruth und Jörg Giers werden sich im Be-
reich Öffentlichkeitsarbeit engagieren und Peter Voss 
wird die von ihm übernommenen Projekte weiter füh-
ren. 
Heidi Krafft schreibt die Protokolle. 
Um die alkoholfreien Veranstaltungen kümmert sich in 
Zukunft ein Team: Wolfgang Freier, Claudia Götze 
und Heidi Krafft. 
Seniorenbeauftragter des Kreuzbund Berlin ist weiter-
hin Ha-Jo Krüger. 
 
Ansprechpartner „Paten“ für die Regionalverbände 
sind: 
 
Jörg Giers für den RV Berlin-Süd 
Wolfgang Freier für den RV Berlin-Nord 
Klaus Krüger für den RV Berlin-West 
Klaus Noack für den RV Brandenburg / Mecklen-
burg-Vorpommern 
 
 
Der Vorstand 
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Mitgliedschaft 
 

Grundsätzliche Mitgliedschaft – Ich bin dafür 
 

In unserem Verband wird zurzeit das Thema „Grundsätzliche Mitgliedschaft“ diskutiert, die demnächst der Bundesdelegier-
tenversammlung des Kreuzbundes zur Beschlussfassung vorgelegt wird. 
Die bisherigen gehörten, und meist auch lautstark, vertretenen Meinungen zielen gegen die Einführung einer für alle ver-
pflichtende Mitgliedschaft. Es könnte daher der Eindruck entstehen, dass die Mehrheit der Kreuzbundmitglieder in Berlin 
gegen diese Bestrebungen ist. Doch spricht man in kleineren Runden mit den Weggefährten, so kann man auch andere 
Meinungen hören. Es ist nur schade, dass diese nicht öffentlich, auch in dieser Zeitung geäußert werden. Auch das geäu-
ßerte, und per Handzeichen dokumentierte, Meinungsbild der Gruppenleiter auf der Diözesanausschusssitzung im Herbst 
2010 ergab ein anderes Bild – die deutlich überwiegende Mehrheit war für die Einführung der grundsätzlichen bzw. generel-
len Mitgliedschaft. Scheinbar herrscht auch im Kreuzbund der Zeitgeist uneingeschränkt – „Dagegen sein ist in!“. 
 

Doch da ist doch die Frage erlaubt, wie diese Haltung des „ohne mich“ mit dem von uns so gepriesenen Solidargedanken 
vereinbar ist. 
 

Wie auch an anderen Stellen nachgelesen werden kann, tragen nur ca. 50 bis 60 % der Gruppenbesucher die finanzielle 
Last des Verbandes, der sein Wirken in den Dienst für alle Hilfesuchenden stellt. Diese Leistung wird in Zeiten knapper Kas-
sen der Zuwendungsgeber jedoch immer schwieriger und steht nicht auf einem sicheren Fundament. Der Kreuzbund hat 
keinen Rechtsanspruch auf die Zuwendungen und meist sind die Zuwendungen auch zweckgebunden. Die einzigen frei 
verfügbaren und relativ gesicherten Einnahmen sind die Mitgliedsbeiträge – und die werden zurzeit nur von einem Teil der 
Gruppenbesucher getragen. 
Doch das Bestreben, mehr Mitglieder für unseren Verband zu begeistern und sie von einer Mitgliedschaft zu überzeugen, 
liegt nicht allein darin begründet, mehr Einnahmen zu haben, sondern auch darin, unserem Verband mehr Gewicht zu ver-
leihen. Es ist nun mal so, dass wir mehr Gehör finden, wenn wir 1500 Mitglieder vertreten als nur 500 – für Berlin. Auf Bun-
desebene sind die Zahlen noch eindrucksvoller. Mehr Mitglieder heißt auch größere Beitragsstabilität für alle Mitglieder, da 
eine Beitragserhöhung bei steigenden Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen nicht erforderlich wird. Ich möchte hier bewusst 
nicht darüber spekulieren, ob bei steigenden Einnahmen auch eine Beitragsreduzierung für alle denkbar wäre – dies sollte, 
wenn überhaupt, zu gegebener Zeit geschehen. 
 

Wenn dann die Frage aufkommt, warum ist es sinnvoll Mitglied in einem Suchtselbsthilfeverband zu sein, wenn doch gerade 
in Berlin das Angebot an Suchtselbsthilfe – auch sogenannter freier Gruppen – so groß ist, so kann ich nur sagen, dass das 
Angebot der verbandlichen Suchtselbsthilfe, insbesondere auch des Kreuzbundes ohne den Verband nicht aufrecht erhalten 
werden könnte. Nur in einem großen und starken Verband kann es ein gutes Angebot von Weiterbildungsmaßnahmen für 
Gruppenleiter sowie auch aller Verbandsmitglieder geben. Nur in einem großen Verband ist ein reger Meinungsaustausch 
über die Gruppen-, Landes- und Verbandsgrenzen hinweg möglich. Nur in einem großen Verband kann ich landes- aber 
auch bundesweit in eine Selbsthilfegruppe gehen, und kann sicher sein, dass ich bewährte und bekannte Strukturen vorfin-
de, die mir Sicherheit und Geborgenheit vermitteln. Nur in einem großen und starken Verband kann ich mich über die Ent-
wicklung der Suchthilfe, ambulant wie stationär informieren. Nur in einem großen Verband kann ich mich auf vielfältige Wei-
se nach meinen Neigungen und Interessen engagieren und anderen Hilfe zur Selbsthilfe geben. 
Dies alles, und sicher noch viel mehr, macht es sinnvoll, Mitglied in einem großen Suchtselbsthilfeverband wie dem Kreuz-
bund zu sein. Daher sollte es für jeden, der die Gruppen des Kreuzbundes besucht – nach einer gewissen Zeit – selbstver-
ständlich sein Mitglied des Kreuzbundes zu sein. 
 

Aber auch die Gruppenbesucher, die schon Jahre, und manche auch jahrzehntelang, die Gruppen besuchen, ohne Mitglied 
im Kreuzbund zu sein, sollten ihre Entscheidung, nicht Mitglied im Kreuzbund zu sein, überdenken. Sie haben die Vorteile 
eines großen Verbanders viele Jahre genossen, ohne sich an den Lasten zu beteiligen – es ist an der Zeit dies zu ändern. 
Dabei können sie sicher sein, dass keine Mitgliedsbeiträge für zurückliegende Jahre erhoben werden. Und wenn man dies 
in die zukünftigen Beiträge einrechnet kommt für viele ein lächerlich geringer Beitrag, verteilt auf die Jahre der Gruppenzu-
gehörigkeit, dabei heraus. 
 

Ich höre hier schon den Aufschrei: „So kann man das aber nicht sehen“. Hier möchte ich an vergangene Mitgliederver-
sammlungen erinnern, die schon lange zurückliegen, wo von den Nichtmitgliedern in unserem Verband als „Trittbrettfahrer“ 
gesprochen wurde. Das heißt doch, dass schon vor Jahren viele mit der Situation der Mitglieder und Nichtmitglieder in unse-
rem Verband nicht zufrieden waren. Wo sind diese Stimmen jetzt? Sie müssten doch jauchzen und hoch zufrieden sein, 
dass jetzt ein Umdenken im Verband einsetzt. Doch es bleibt still. Ist es wirklich auch in unserem Verband „in“, bei neuen 
und vielleicht unbequemen Ideen, dagegen zu sein, weil es auch einfacher ist und weniger Erklärungen verlangt? Es wäre 
wirklich sehr, sehr schade. 
 

Und noch etwas spricht für die grundsätzliche, generelle Mitgliedschaft im Kreuzbund. 
Niemand wird gezwungen, in den Kreuzbund einzutreten, wenn er nicht möchte – er hat die freie Wahl, sich einer anderen 
Selbsthilfegruppe anzuschließen. Es liegt an uns, ihn davon zu überzeugen, dass die Entscheidung für den Kreuzbund die 
beste Wahl für sein zukünftiges Leben ist, die er treffen kann. 
 

Nur wer von einer Sache überzeugt ist, kann andere überzeugen. 
 
 
 
Klaus Noack—Vorsitzender 
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Verband 

Neues aus dem Verband 
 

Zu den eventuellen Umzugsplänen des Kreuzbundes von der Marthastraße an einen anderen Ort fand am 21. 
März 2011 ein weiteres Gespräch mit dem Caritasverband Berlin statt. Es wurde dem Kreuzbund versichert, 
dass die angestrebte Lösung keine höhere finanzielle Belastung für den Kreuzbund ergeben wird. Ein möglicher 
Umzug wird auch nicht für das Jahr 2011 angestrebt. Weitere Gespräche folgen. 
 

Die Satzungskommission hat ihre Arbeit aufgenommen und wird einen Entwurf termingerecht vorlegen. Nach 
Zustimmung des Bundesvorstandes wird der Entwurf den Gruppenleitern zur Kenntnis gegeben und auf der Diö-
zesanausschusssitzung beraten werden. Parallel wird der Entwurf zur Genehmigung dem EBO zugesandt. 
Mitglieder der Satzungskommission sind: Klaus Noack und Klaus Krüger für den Diözesanvorstand; Mario Hop-
pe und Hans-Jürgen Schröter für die Regionalvorstände; Heinz Krause, Rolf Vogler, Joachim Schulze und Caro-
la Rüdiger als Gruppenleiter. 
 

Die Termine für die Seminare 2012 sind vereinbart worden und wir versuchen das Angebot durch neue Semin-
arthemen und neue Referenten attraktiver zu gestalten. 
 

Im ABA-Vorstand hat es eine Veränderung gegeben. Der bisherige Beisitzer des Kreuzbundes, Klaus Noack 
kandidierte nicht mehr; an seiner Stelle wurde Mario Hoppe benannt und bestätigt, Wolfgang Freier ist weiter 
stellvertretender Vorsitzender der ABA. 
 

In der Landesstelle für Suchtfragen in Berlin ist der Kreuzbund seit Dezember 2010 durch Klaus Krüger wieder 
im Vorstand vertreten. Klau Krüger ist einer der Beisitzer. Somit sind wieder alle großen Suchtselbsthilfeverbän-
de Berlins im Vorstand der Landestelle vertreten. 
 

Am 13.01.2011 trafen sich die RV-Vorstände und der DV-Vorstand zu einer gemeinsamen Klausurtagung. Hier-
bei ging es in erster Linie um die Verbesserung der Zusammenarbeit miteinander. Auch über die Übernahme 
von weiteren Aufgaben durch die Regionen wurde gesprochen. 
 

Der Regionalverband West wird zurzeit immer noch von einem kommissarischen Vorstand geleitet, da die Mit-
gliederversammlung des RV’s am 16.04.2011 leider nicht beschlussfähig war. 
 

Bei der Bundeskonferenz vom 11. – 13. Februar 2011 in Rastatt wurde die Beschlussvorlage zur Mitgliedschaft 
für die Bundesdelegiertenversammlung abschließend behandelt. 
 

Zur Ausschusssitzung am 26. Februar 2011 kamen mehr als 50 Weggefährten nach Alt-Lietzow, um den Vortrag 
des Bundesgeschäftsführers Heinz-Josef Janßen zum Thema „Kreuzbund – ein starker Verband“ zu hören 
und mit ihm ins Gespräch zu kommen. 
 

Vertreter des Diözesanvorstandes waren zu Gesprächen in die Gruppen Oldenburger Straße und Neufahrwas-
serweg eingeladen um dort Fragen der Weggefährten meist zum Thema Mitgliedschaft im Kreuzbund zu beant-
worten. 
Der DV-Vorstand ist auch weiter sehr gerne bereit auf Einladung der Gruppen dies fortzusetzen. 
 

Seit Mittwoch den 20.04.2011 gibt es in der Marthastraße einen sogenannten „Kummerkasten“. Dies ist ein 
Versuch, um Ideen der Mitglieder zu sammeln, Anregungen an den Vorstand weiter zu leiten, Vorschläge aller 
Art mitzuteilen, kritische Punkte anzusprechen – also zusammengefasst: dies ist eine weitere Möglichkeit der 
Kommunikation in unserem Verband. Der Vorstand wird auf alle eingehenden Nachrichten so schnell wie mög-
lich reagieren und den Absender über die sich daraus ergebenden Möglichkeiten informieren bzw. mit diesem 
ins Gespräch kommen. Wir hoffen dass diese Möglichkeit genutzt wird. 
 

Termine: 
02.06.2011  Himmelfahrtsfest in der Marthastr. 
12.06.2011  Drachenbootrennen in Gatow 
21.08.2011  Dampferfahrt des Kreuzbundes 
03.09.2011  Herbstfest der Verbände in der ABA in der Marthastraße 
03.09.2011  2. Lange Nacht der Suchtselbsthilfe in Pankow mit Abschlussveranstaltung in der Marthastraße 
Ich wünsche allen eine gute Zeit 

 
 
 

Klaus Noack 
Vorsitzender 
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Berlin / Hamm, 26. April 2011 
 
Jahrbuch Sucht 2011 
 

Image und Schadenspotenzial des Alkohols 
 
Die unbestritten durch Alkohol verursachten Schäden sind in 
Deutschland extrem. Forschungsergebnisse und Statistiken lassen 
keine Zweifel an der Dimension der Problematik. Jeder Fünfte zwischen 
18 und 64 Jahren hat ein Alkoholproblem (Epidemiologischer 
Suchtsurvey 2009), die zweithäufigste Hauptdiagnose der Krankenhausdiagnosestatistik 
ist bei Männern „Psychische Verhaltensstörungen 
durch Alkohol“ (Statistisches Bundesamt 2009). In krassem 
Gegensatz dazu steht das Image des Alkohols. Er gilt je nach Bedarf 
als Muntermacher, Kontaktstifter, Problemlöser oder auch als 
Schlaftrunk. Fest steht besonders für junge Leute, wer Alkohol 
trinkt, ist cool. Schließlich werden ihm sogar gesundheitsdienliche 
Kräfte angedichtet. 
Wie kommt es dazu, dass ein Produkt, das derart negative Wirkungen 
zeigt, sowohl auf den Einzelnen als auch auf die Gesellschaft, 
derart unterschätzt wird? Wie kommt es dazu, dass in Deutschland 
alljährlich so viele Menschen durch Alkohol sterben, dass eine 
Stadt der Größenordnung Brandenburgs ausgelöscht wird, ohne 
dass es einen Aufschrei in Politik und Gesellschaft gibt? 
Einen Anteil an der allseitigen Akzeptanz des Alkoholkonsums hat ohne Zweifel 
die lange Tradition von Bier, Wein und Spirituosen. Deutschland ist zudem ein 
Land, in dem alle drei Getränkearten produziert, ex- und importiert und je nach 
Region in unterschiedlichem Maße konsumiert werden. Für jeden Geschmack 
ist etwas im Angebot. 
Darüber hinaus gibt es in Deutschland im Vergleich zum europäischen Ausland 
eine besonders hohe Anzahl von Alkoholkonsumenten (97,1 Prozent der 18 bis 
64-Jährigen) und eine geringe Abstinenzrate (2,9 Prozent der 18 bis 64- 
Jährigen). Dies bedeutet, dass sehr viele Eltern ihren Kindern den täglichen Alkoholkonsum 
vorleben und dass sich auch Erwachsene gegenseitig ständig 
versichern, dass Alkoholkonsum überall und immer dazugehört und man selbst 
auch nur dazugehört, wenn man mittrinkt. Dies hat zur Folge, dass sich die breite 
Akzeptanz des Alkoholkonsums ständig weiter fortsetzt. Wer viel Alkohol 
trinkt, will auch weitertrinken. Dies gilt für jeden Einzelnen und gilt auch für die 
ganze Nation. 
Das Produkt Alkohol selbst, als psychoaktiv wirkende Substanz, hat Einfluss auf 
den Konsum und auf riskantes Verhalten. Nach ein, zwei Gläsern fällt die 
Schranke zur Selbstkontrolle und aus den zwei „Gläschen“ werden leicht vier, 



fünf oder mehr. In diesem Stadium überschätzen viele Menschen ihre Fähigkeiten 
und gehen Risiken ein, die sie nüchtern meiden würden. 
Fast jeder kennt in seinem Bekannten- oder Kollegenkreis oder in seiner Familie 
jemanden, der ein Alkoholproblem hat. Dennoch wird weiterhin so viel und 
häufig getrunken wie seit Jahren und immer weiter wird das Bild vom ungefährli-
chen 
Lifestyle-Produkt Alkohol verbreitet. Durch 
- die verharmlosende Imagewerbung, 
- die fehlenden Warnhinweise auf Produkten und Verpackung, 
- das hohe Ausmaß an Produktplatzierung in Filmen und TV und 
- die Verbindung von Sport und Alkohol durch Werbung und Sponsoring. 
Den Höchstausgaben von über einer Milliarde Euro für Alkoholwerbung sowie 
für Sport- und Eventsponsoring stehen weder entsprechende finanzielle Ressour-
cen 
für Prävention, noch eine konsistente Präventionsstrategie in Bund, 
Ländern und Kommunen gegenüber. Die Folge: Bestimmungen des Jugendschut-
zes 
sowie Alkoholkontrollen im Straßenverkehr werden nicht ernst genommen, 
da sie zu selten stattfinden. Fehlverhalten wird nicht ausreichend geahndet. 
Präventionsprojekte, die sich im Modell als wirksam erwiesen haben, 
können nicht flächendeckend durchgeführt werden. Die Kontrolle von Alkoholwer-
bung 
liegt allein in den Händen derjenigen, die an ihr verdienen: Alkoholhersteller 
sowie Werbe- und Medienbranche. 
Die für ein europäisches Land vergleichsweise niedrigen Preise für Alkoholika 
ermöglichen es in Deutschland jedem, sich für ein Minimum an Geld maximal 
zu betrinken. Die Verfügbarkeit rund um die Uhr durch Kioske oder Tankstellen 
führt dazu, dass der Nachschub jederzeit fließt. 
In dieser extrem gefährlichen Situation fordert die DHS vollen Einsatz, um das 
Trinkniveau in Deutschland auf ein halbwegs risikoarmes Niveau zu senken. 
- Übermäßiger Alkoholkonsum darf nicht mehr allein bei Jugendlichen kritisiert 
werden. Zahlenmäßige sind die Erwachsenen das größte Problem. 
Sie verursachen z. B. die bei Weitem höchste Anzahl an akuten Alkoholvergiftun-
gen, 
die zu einem Krankenhausaufenthalt führen, nämlich fast 80 
Prozent. Bei den 45 bis 40-Jährigen stieg die Zahl der Betroffenen in 9 Jahren 
um ca.133 Prozent, bei den 50 bis 55-Jährigen sogar um ca. 184 Prozent. 
Prävention muss daher auch Erwachsene mit einbeziehen. 
- Präventionspolitik muss auf Maßnahmen gründen, die tatsächlich wirken. 
Da die Problematik andauernd und tief verwurzelt ist, müssen auch die 
Maßnahmen andauernd und tiefgehend sein. Als wirkungsvoll hat sich eine 
Kombination von Verhaltens- und Verhältnisprävention erwiesen, insbesondere 
Preiserhöhungen für alkoholische Getränke sowie ein Stopp des 
abendlichen und nächtlichen Verkaufs. 
- In Alkoholprävention muss mindestens genauso viel investiert werden wie 
in Werbung und Marketing. Daher müssen diejenigen, die am Alkoholkonsum 
verdienen, an einer fachlich fundierten Schadensprävention durch unabhängige 
Instanzen finanziell beteiligt werden. Allerdings nicht wie bisher 
als freiwillige Leistung, sondern auf gesetzlicher Grundlage, damit Planungssicher-
heit 
in der Prävention garantiert ist. 
3 
- Diese finanzielle Beteiligung ist am besten gewährleistet durch eine zweckgebun-
dene 
Abgabe für Prävention und Therapie auf jede Flasche Bier, 
Wein, Schaumwein oder Schnaps, wie es in der Schweiz schon praktiziert 



wird. Der Einstieg in eine gesundheitspolitisch ausgerichtete Abgabenpolitik 
ist ganz einfach. Die DHS fordert eine einheitliche Abgabe pro Liter reinen 
Alkohols der jeweiligen Getränke, einschließlich Wein, auf Basis des derzeit 
bestehenden Steuersatzes für Spirituosen. Dies würde für eine Flasche 
Bier (0,3 l) 21 Cent bedeuten, für eine Flasche Wein (0,75 l) 97 Cent und 
für Spirituosen, z.B. Wodka (0,75 l) 3,90 Euro. Damit wird der Tatsache 
Rechnung getragen, dass jeder Alkohol, gleichgültig, ob in Form von 
Schnaps, Wein oder Bier schädlich ist. 
 
Zeichen 
Kontakt: 
Gabriele Bartsch, 
DHS, Westenwall 4, 59065 Hamm 
Tel.: 02381 901517, Fax 02381 901530 
Christa Merfert-Diete 
DHS, Westenwall 4, 59065 Hamm 
Tel. 02381 9015-18, Fax 02381 9015-30 
mobil: 0173 2920321 
merfert-diete@dhs.de, www.dhs.de 

Berlin / Hamm, 26. April 2011 
 
Jahrbuch Sucht 2011 
 

Verunsicherung bei der gesundheitlichen und 
sozialen Sicherung für Suchtkranke 
 
Deutschland bietet ein differenziertes, wirksames, leistungsfähiges 
und vernetztes Angebot an Hilfen, um eine Abhängigkeitserkrankung 
effektiv zu überwinden. Mehr als 1.200 Beratungsstellen, 
12.000 Therapieplätze und 8.700 Selbsthilfegruppen 
bilden Eckpunkte einer Suchthilfe, die sehr wirksam ist – 
deren Struktur aber durch staatliche Sparmaßnahmen immer 
stärker beschädigt wird. 
Täglich suchen in Deutschland mehrere tausend Menschen eine Suchtberatungsstelle 
auf, befinden sich in einer Therapie, in der ihre Abhängigkeit 
behandelt wird oder werden von Fachkräften betreut, die sie unterstützen, 
wieder auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen, ihre Tagesstrukturen neu zu 
ordnen oder die Folgen der Suchterkrankung zu überwinden. 
Differenziertes Hilfesystem 
Die Zahlen klingen gut: 
• Um Betroffene zu erreichen, sind in 450 „niedrigschwelligen Angeboten“ 
einfache Hilfen zum Überleben in Tagestreffs, Notschlafstellen oder 



Drogenkonsumräumen vorhanden. 
• In mehr als 1.200 Beratungsstellen werden gemeinsam mit den Betroffenen 
Hilfepläne entwickelt, um Gefährdung und Abhängigkeit zu überwinden. 
Etwa 300.000 Personen nutzten dieses Angebot jährlich oder 
nehmen Kontakt über eines der über 30 Onlineangebote auf. 
• Voraussetzung für weitere Hilfen ist bei Abhängigkeit von Alkohol oder 
illegalen Drogen der qualifizierte Entzug, für den 6.500 Plätze in über 200 
Einrichtungen zur Verfügung stehen. 
• Durch die Suchttherapie sollen Menschen wieder arbeitsfähig werden. 
Sozialrechtlich ist das eine Maßnahme der medizinischen Rehabilitation in 
Verantwortung der gesetzlichen Rentenversicherung. Bundesweit stehen 
ca. 12.000 Plätze in Therapieeinrichtungen zur Verfügung, die von ca. 
80.000 Betroffenen genutzt wurden. Knapp 500 Einrichtungen haben die 
Erlaubnis, ambulante Therapien anzubieten. 
der Bewältigung ihrer Alltagsaufgaben zu bekommen. Dafür gibt es fast 
300 Angebote des Betreuten Wohnens mit ca. 7.500 Plätzen aber auch 
200 Wohnprojekte für chronisch mehrfach abhängige Menschen. 
• Zur Verbesserung der „autonomen Lebenspraxis“ abhängigkeitskranker 
Menschen sind wohnortnahe Selbsthilfeangebote Standard. Hier rechnen 
die Fachleute mit ca. 8.700 Gruppen mit etwa 150.000 Beteiligten. 
Suchthilfe fördert also durch ein intelligent strukturiertes und differenziertes 
Hilfesystem die Teilhabe betroffener Menschen selbst oder im Verbund mit 
anderen. Dieses „Verbundsystem der Hilfen“ ist weltweit nicht nur nahezu 
einzigartig, sondern auch durch ständige Fortbildung der Fachkräfte und 
erhebliche Anstrengungen in der Sicherung der Qualität bemerkenswert erfolgreich, 
was durch die „Deutsche Suchthilfestatistik“ ausgewiesen wird. 
Finanzierungsprobleme belasten 
Die Realität klingt schlecht: 
Aus dem in Deutschland hochgelobten „System der sozialen Sicherung“ ist 
soziale Verunsicherung geworden: 
• Prävention, Beratung und soziale Eingliederung von Suchtkranken 
werden überwiegend von den Kommunen durch jährliche, nicht kostendeckende 
Zuschüsse finanziert und sind zudem von der Finanzkraft der 
kommunalen Gebietskörperschaften abhängig. 
• Therapie wird als „medizinische Rehabilitation“ von der gesetzlichen 
Rentenversicherung bezahlt. Der aber ist mittlerweile das Geld ausgegangen, 
so dass mit rigiden Anforderungen an Einrichtungen und Behandlungserfolg 
versucht wird, das an seine Grenzen gestoßene Budget zu retten. 
• Leistungen der Grundsicherung nach SGB II und der Arbeitsförderung 
nach SGB III werden verkürzt und reduziert, weil sie den Einsparvorgaben 
der Bundesregierung unterliegen. Die Gewährung wird vom erwarteten Erfolg 
abhängig gemacht, der bei Suchtkranken nicht kurzfristig zu realisieren 
ist. 
• Die Therapiebestimmungen des Betäubungsmittelgesetzes machen es 
seit 30 Jahren möglich, dass Drogenabhängige anstelle einer Haftstrafe eine 
Behandlung ihrer Abhängigkeit antreten können. Inzwischen wird aufgrund 
höchstrichterlicher Rechtsprechung immer häufiger ein Zusammenhang 
zwischen Straftat und Abhängigkeit bestritten und die Betroffenen viele 
Jahre im Justizvollzug festgehalten. 
DHS-Vorstandsmitglied Jost Leune, im Hauptberuf für den Fachverband 
Drogen und Rauschmittel e.V. tätig, äußert den Verdacht, dass bei der Finanzierung 
der Suchthilfe sich die Geldgeber einig scheinen: „Bezahlen 
sollen immer die anderen! Kommunen, Länder, Sozialversicherungen, Jugend- 
und Sozialhilfe schieben sich die Verantwortung für die Finanzierung 
von Hilfeleistungen zu. Und wenn es eindeutige gesetzliche Grundlagen 
wie bei der therapeutischen Behandlung gibt, wird immer öfter die Fähigkeit 
der Betroffenen bestritten, die Therapie erfolgreich zu beenden“. 
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In Deutschland scheint die sozialpolitische Strategie zu greifen, dass mit 
kurzen (und billigen) Interventionen nur noch denjenigen geholfen wird, die 
schnell wieder leistungsfähig werden können. Chronische Kranke, Alte und 
ganz Junge fallen aus diesem Raster heraus und werden zunehmend ihrem 
Schicksal überlassen. 
Die Suchthilfe wendet sich ganz entschieden gegen diese unsoziale Politik, 
die nicht zuletzt eine skandalöse Verschleuderung menschlicher Ressourcen 
bedeutet. Denn die Suchthilfe hat unter Beweis gestellt, dass sie mit 
wenig Aufwand viele Menschen wieder in die Gesellschaft integrieren kann, 
ihnen zu Arbeit und Lebenserwerb verhilft. Dadurch werden Süchtige nicht 
zuletzt auch zu Steuer- und Beitragszahlern, die den Aufwand für ihre 
Suchtbehandlung mit Zins und Zinseszins an die Gesellschaft zurückzahlen. 
 
5548 Zeichen 
 
Kontakt: 
Jost Leune 
Fachverband Drogen und Rauschmittel e.V. 
Odeonstr. 14, 30159 Hannover, 
Tel.: 0511/18 333, Fax 18 326, 
mail@fdr-online.info, www.fdr-online.info 
Christa Merfert-Diete 
DHS, Westenwall 4, 59065 Hamm 
Tel. 02381 9015-18, Fax 02381 9015-30 
mobil: 0173 2920321 
merfert-diete@dhs.de, www.dhs.de 

 
Warum? 
 

Diese Frage stellt sich uns immer wenn wir Menschen verlieren die uns 
wichtig sind. 
 

Die uns über Jahre in der Gruppe durch Offenheit und Ehrlichkeit begleitet 
haben. 
 

Die Gruppe Alt-Reinickendorf hat zwei Gruppenmitglieder verloren. 
 

Hans-Joachim Hahn und Manfred Schulz sind für uns plötzlich und unerwar-
tet verstorben. 
 

Wir werden Beide nie vergessen und unser Mitgefühl ist bei ihren Familien 
 

Für die Gruppe Alt-Reinickendorf 
Klaus 
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Veranstaltungs - Tipps 

 
ERD-, FEUER- UND URNENSEEBESTATTUNGEN,  

ÜBERFÜHRUNGEN IN- UND AUSLAND 
 

DIENSTLEISTUNGSSTARK UND PREISWERT! 
 

Beisetzungen in ganz Berlin und Umland 
 

Persönliche, ausführliche Beratung 
Individuelle Gestaltung der Beisetzung Ihren Wünschen entsprechend 

Fachliche Gestaltung von Trauerdrucksachen 
Erledigung sämtlicher Formalitäten  

(Abmeldung, Kündigung, Umschreiben und vieles mehr) 
 

Bestattungsvorsorge-Beratung 
 

Auf Wunsch kommen wir natürlich auch gerne zu Ihnen nach Hause. 
 
 

Tile-Brügge-Weg 15-17, 13509 Berlin (Tegel) 
Telefon (030) 4 33 92 90 (Tag und Nacht, auch an Sonn- und Feiertagen) 

 

Verstorben sind: Dieter Hinz—Königstraße, Hans-Joachim Drong—Gorgasring,  
Walter Crone—Einzelmitglied, Bodo Schloack-  Schwyzer Straße,   
Manfred Schulz—Alt-Reinickendorf, Tamara Birlem—Einzelmitglied. 

 

Am 2.6.2011 findet unser traditionelles Familienfest von 10:00 bis 16:00 Uhr mit einem großen 
Rahmenprogramm ( Tanzgruppe, Hüpfburg und Schminkstand für Kinder, Besichtigung von 
Fahrzeugen der Feuerwehr und des THW ) und natürlich Essen und Trinken im Begegnungs-
zentrum, Marthastrasse 10, 13156 Berlin statt. 
Programmablauf wird demnächst bekannt gegeben. 

 
Herbstfest / Erntedankfest 2011 
Am 3.9.2011 findet das ABA-Herbstfest im Begegnungszentrum statt. Marthastrasse 10,  
13156 Berlin 
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02.10.2011 
Flankenschanze  

 

06.11.2011 
Herthastraße  

 

04.12.2011 
Alt-Reinickendorf.  

 

09.10.2011 
Teichstraße 

 

13.11.2011 
Am Mühlenberg  

 

11.12.2011 
Finsterwalder Straße 

 

16.10.2011 
Wichernstraße  

 

20.11.2011 
Berliner Straße  

 

18.12.2011 
Matternstraße  

 

23.10.2011 
Oberfeldstraße  

 

27.11.2011 
Tieckstraße  

 

24.12.2011 
Heiligabend 
Sonderregelung  

 

30.10.2011 
Hasselwerderstraße  

  

25.12.2011 
Grunewaldstraße 

Oktober November Dezember 

 

03.07.2011 
Gorgasring  

 

07.08.2011 
Auguste-Viktoria-Allee  

 

04.09.2011 
Deitmerstraße 

 

10.07.2011 
Gardeschützenweg  

 

14.08.2011 
Maulbeerallee  

 

11.09.2011 
RV Brandenburg/ 
Meckl.-Vorpommern  

 

17.07.2011 
Alt-Lietzow  

 

21.08.2011 
Königstraße  

 

18.09.2011 
Holzmannstraße  

 

24.07.2011 
Klopstockstraße  

 

28.08.2011 
Zabel-Krüger-Damm  

 

25.09.2011 
Kladower Damm  

 

31.07.2011 
Nahariyastraße  

  

 

Juli August September 



Norbert Pintaske 
Hielscherstraße 

 

Impressum: 
KREUZBUND - Info 
Aus den Gruppen für die 
Gruppen 
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Info - Kasten in der Marthastraße 10 
13156 Berlin - Niederschönhausen  
Tel: 030 - 476 28 28  
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KREUZBUND im Internet: 
www.kreuzbund-berlin.de 

 

Redaktionsteam: 
 

Waltraud Gillmann 
Uwe Broszey 

 
 
 
 

Neue Mail-Addy für Artikel 
ab sofort:ab sofort:ab sofort:   

kreuzbund-info@kreuzbund-berlin.de 

Wolfgang Kolbe 
Neufahrwasserweg 

Joachim Schulz 
Weißenburger Straße 

Thomas Ellermann 
Kloster Lehnin 

Karin Weiß 
Gallwitzallee 

Hildegard Heyer 
Matternstraße 

Margot Rathje 
Seelow Grunewaldstraße 

Sybille Reinhardt 
Neuruppin 

Petra Müller 
Frankfurt 

Frank Vietzke 
Matternstraße 

 
Für die dringend notwendige finanzielle Unterstützung danken wir der 

 

AOK Berl in  

Thomas Rucht 
Teichstraße 

Hanka Daniel 
Frankfurt 

Silvio Hornig 
Frankfurt 


